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  Prolog Teil 1: Tutmos

  
  




Das Tal der Könige, Altes Ägypten 800 v. Chr:




Tutmos atmete tief durch und nahm einen großen Schluck kühles Wasser aus seiner Feldflasche, als er sich von der Arbeit unter der heißen ägyptischen Sonne erholte. Die Hitze war fast unerträglich, während der Wüstenwind über die Sanddünen zerrte, und die kleine Gruppe von Männern, die im Schatten der großen Pyramide schuftete, setzte ihre Arbeit fort. Die Männer waren schon seit dem frühen Morgen dort, arbeiteten noch vor Sonnenaufgang und gruben sich immer tiefer in die Fundamente der Pyramide.

Seit vielen Jahren suchten sie vergeblich nach dem Grab des großen Pharaos, das der Legende nach von seinem Volk nach seinem Tod versteckt worden war, damit niemand die Schätze darin stehlen konnte. Es schien eine unmögliche Aufgabe zu sein; die Baumeister, die die Pyramiden vor Jahrhunderten erbaut hatten, hatten keine Hinweise oder Zeichen hinterlassen, wo die Grabkammern lagen. Außerdem hatte der

Pharao nach dem Bau der Pyramide und der Grabkammern angeordnet, dass alle beteiligten Männer hingerichtet und in der Grabkammer begraben werden sollten. Damit war sichergestellt, dass das Wissen für alle Ewigkeit ein Geheimnis blieb, und anders als bei den meisten Gräbern konnten die Erbauer ihre Geheimnisse nicht weitergeben und die Grabkammern nicht plündern reichtum im inneren.

Tutmos wusste dies, aber er wusste auch, dass ihre Arbeit nie vollendet werden würde, wenn sie nicht das Grab des Pharaos finden würden, der das alte Ägypten während seiner größten Periode in der Geschichte regiert hatte. Der Pharao Sneferu wurde “der große Pyramidenbauer” genannt und galt als unglaublich intelligent, gerissen und, wie viele vermuteten, auch als beeindruckender Zauberer. Wenn sie erfolgreich waren, wusste Tutmos, dass die Schätze darin unbezahlbar sein würden. Vor allem aber wollte er allen, die es hören wollten, beweisen, dass dieser Pharao nur ein gewöhnlicher Herrscher war, nur ein Mensch, kein allmächtiger Zauberer, der sich mit den Göttern verschworen hatte. Wie sein Vater, der jahrelang erfolglos versucht hatte, das Grab zu finden, war auch Tutmos entschlossen, den Pharao und seine Schätze zu finden.

Er drehte sich zu einem der anderen Männer, seinem Freund Asim, um, der neben ihm arbeitete.

“Warum, glauben Sie, hat noch niemand den Eingang gefunden?”, fragte er.

Asim lächelte ihn an, während er sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn wischte. “Offensichtlich, weil wir an der falschen Stelle suchen”, antwortete er lachend. “Wir haben versucht, in den Grundsteinen zu graben, obwohl wir unseren Kopf benutzen und darüber nachdenken sollten, wo wir noch nicht gesucht haben.”

Tutmos nickte.” Ich weiß genau, was du meinst”, sagte er. “Ich denke, wir müssen dem Verlauf der alten Mauern folgen und sehen, ob wir irgendwo eine Tür finden, die sich darin verbirgt und die man aufbrechen kann.” Er hielt einen Moment inne, bevor er fortfuhr. “Und ich bin sicher, dass wir, wenn wir sie endlich finden, mehr als nur einen Eingang zum Grab finden werden.

Er schaute sich um und erwartete, dass die anderen, die ebenfalls eine

Pause eingelegt hatten, mit ihm nickten, aber stattdessen starrten sie ihn mit amüsierten Gesichtern an. “Was?”, sagte er abwehrend. “Seid ihr nicht glücklich mit meiner Idee?” Die Männer lachten laut auf.

“Nein! Nein, wir sind nur überrascht. Du hast einen so guten Kopf, dass wir nie gedacht hätten, dass du auf so eine Idee kommen würdest.”

Tutmos lächelte und lachte über ihre gutmütigen Späße. “Ich werde nicht jünger und wir müssen einen Pharao finden”, sagte er und wandte sich um, um den langen Weg zurück zu ihrem versteckten Lager anzutreten, um mehr seiner Werkzeuge und ihre Essensrationen zu holen. 




* * *




Tutmos und seine Männer kletterten die Sanddünen hinauf und schoben sich an der Seite der Pyramide entlang. Die Nacht war längst hereingebrochen, und die Männer waren müde von ihrer Arbeit und den Schreien des Nachtlebens in der Wüste. Als Tutmos mit einer Fackel an der Pyramide entlang leuchtete, entdeckte er schließlich einen Grat in den Steinwänden, der wie eine Tür aussah.

“Das ist es. Nun denn, Männer, lasst uns unsere Bemühungen fortsetzen. Wir müssen diesen Eingang aufbrechen.”

Während sie arbeiteten, hielt Tutmos ein wachsames Auge auf die Umgebung, da er befürchtete, jemand könnte sie entdecken. Ein plötzlicher Windstoß fegte über das Tal und ließ Tutmos rückwärts stolpern. Mit dem Wind kam das unangenehme Gefühl, beobachtet zu werden. Er stand auf, wirbelte herum und leuchtete mit seinem Licht im Kreis, um zu sehen, wer ihn beobachtete, aber es war niemand da.

Er schüttelte die Nervosität ab und ignorierte das warnende Kribbeln in seiner Wirbelsäule, als er sich umdrehte, um seine Männer zu beobachten, wie sie mit Handwerkzeugen auf die Grate einschlugen, um schließlich durchbrechen sie die Tür, die sie gefunden hatten. 

Asim gesellte sich zu ihm und gönnte sich eine Pause von dem unerbittlichen Hämmern, mit dem die anderen beschäftigt waren. Er biss sich mit den Zähnen in die Wange, blickte Tutmos an und fragte: “Tutmos, beunruhigen dich nicht die Legenden über Pharao Sneferu? Wir beide sind mit Geschichten über seine Allianz mit dem Bösen und dem Gott Anubis aufgewachsen. Meine Großmutter hat auf ihr eigenes Leben geschworen, dass dies wahr ist und ließ mich als Kind versprechen, niemals mit deinem Vater nach ihm zu suchen.”

Asim verhöhnend, antwortete Tutmos seinem langjährigen Freund knapp. “Verlierst du die Nerven wegen irgendwelcher Märchen, die dir deine Großmutter erzählt hat, Asim? Wir beide wissen, dass es in der Pyramide nur ein paar mumifizierte Leichen gibt, ein Labyrinth aus Tunneln und Fallen für uns und einen unermesslichen Schatz, der uns beide reicher machen wird, als wir es uns je hätten träumen lassen. Jetzt ist nicht die Zeit, um wegen eines Volksmärchens, das dir gerade eingefallen ist, die Nerven zu verlieren.”

Bevor Asim antworten konnte, wandte Tutmos seine Aufmerksamkeit wieder dem Eingang zu, als der Boden zu zittern begann. Tutmos und seine Männer erstarrten, als große Risse in der Pyramidenwand und dem Eingang, den sie entdeckt hatten, auftauchten und der Sand sich um sie herum bewegte. Die Tür fiel mit einem donnernden Krachen vor ihnen weg und warf alle zu Boden, während große Teile der Pyramidenfassade um die Männer herum zu Boden stürzten. Das Geräusch von krachendem Stein hallte durch die Luft, gefolgt von einem leisen Grollen und dem Geräusch der sich bewegenden restlichen Steine. Die ganze Pyramide bebte, Staub stieg in den Himmel, bevor er sich auf den Männern niederließ, die von den herabfallenden Trümmern von den Füßen gerissen wurden.

Tutmos erhob sich aus den Trümmern und dem Staub. Seine Männer um ihn herum taten es ihm gleich und wischten sich die Sandwolken vom Leib.  Sie alle standen schweigend da und warteten auf das, was als Nächstes geschehen würde. Langsam bewegten sie sich auf die Öffnung zu, durch die die Tür einst versiegelt worden war. Dort war nichts mehr zu sehen, nur leerer Raum, der sich in die Dunkelheit der Pyramide erstreckte. Als sie über den Rand spähten, erschraken sie bei diesem Anblick. 

Unter ihnen erstreckte sich ein riesiger Abgrund, der tief in die Pyramide hineinführte, und während sie sich umsahen, begann eine heimtückische Brise aus der Kammer zu rauschen und winkte sie ins Innere. 

Tutmos ging voran und betrat zögernd die Höhle. Er kniete nieder, um seine Fackel an eine der Fackeln zu halten, die noch brannten, nachdem sie zu Boden gefallen waren, und winkte den Männern im Schein der Fackel, sich hinter ihn zu stellen, als sie den Sockel der Pyramide und die bedrohlich dunkle Kammer betraten. Sie gingen mehrere Minuten lang in die Höhle hinein, die sie entdeckt hatten, und jeder Schritt fühlte sich schwerer an als der letzte, als die Müdigkeit und die Erkenntnis, was sie endlich erreicht hatten, einsetzten.

Die Höhle war ein grob behauener Tunnel, der durch die Kalksteinblöcke der Pyramide gegraben war und tief in ihr Innerstes führte. Er fühlte sich kilometerlang an, und gemeinsam krochen sie immer tiefer hinein. An einem Punkt ihres Abstiegs in den scheinbar endlosen Tunnel erreichten sie eine Kreuzung, die in drei Richtungen abzweigte: links, rechts und geradeaus. Tutmos traf eine schnelle Entscheidung und wies drei seiner Männer an, nach links und rechts zu gehen. So blieben nur er selbst, Asim und ein weiterer seiner Männer übrig, um geradeaus in den Tunnel zu gehen.

Er behielt die Wände um ihn herum im Auge. Er wusste, dass sie, sobald sie weit genug in den Schacht hineingegangen waren, auf Fallen stoßen würden, die von den Erbauern des Grabes entwickelt worden waren. Sie würden wachsam sein müssen, obwohl es wahrscheinlich war, dass diese Fallen im Laufe der Zeit längst erodiert sein würden.

Tutmos und seine Gruppe bogen um eine Kurve im Tunnel und befanden sich in einem Gang mit kleinen Öffnungen an den Seiten und ausgebrannten Fackeln an den Wänden. Asim untersuchte die Wände, während der dritte Mann vor Tutmos weiterging. Der Mann trat auf den Gang hinaus, als ein lautes Krachen aus dem Boden ertönte. Plötzlich fiel er  durch den Boden und verschwand völlig, als ihn der Boden zu verschlucken schien. Der einzige Beweis für seine Anwesenheit war eine Staubwolke, die an der Decke über dem Loch aufstieg, und der Widerhall seiner Schreie. 

Die beiden verbliebenen Männer eilten zu der Stelle, an der er gestanden hatte, aber es gab keine Spur von ihm, nur ein klaffendes Loch im Boden. Hinter ihnen ertönte ein lautes, knirschendes Geräusch, und die beiden sprangen zurück, als eine massive Steinplatte von der Decke herabstürzte, die ihnen die Flucht abschnitt und sie tiefer in die unbekannten Gefahren der Pyramide zwang.

Tutmos brauchte einen Moment, um sich zu sammeln, dann sah er zu Asim und sprach: “Nun, es scheint, wir haben keine andere Wahl, als von hier aus weiterzugehen, unser Fluchtweg ist weg. Lasst uns vorsichtig sein, ich fürchte, das war nicht die einzige Falle, die sie uns gestellt haben.”

Sie gingen weiter und umgingen mit leichten Schritten die Stelle, an der der Mann durchgefallen und verschwunden war. Asim setzte seinen Fuß auf einen Stein, der leicht vom Rest des Bodens abgesetzt zu sein schien, und er spannte sich an, als ein knirschendes Geräusch die Männer darauf aufmerksam machte, dass der Stein eine weitere Falle ausgelöst hatte. Speere mit glänzenden Eisenstacheln sprangen aus der Öffnung in den Wänden, die Tutmos zuvor beobachtet hatte. Die Speere bewegten sich rhythmisch und sprangen im Einklang mit tödlicher Präzision hin und her, so dass es für die Männer eine Herausforderung war, ihren tödlichen Widerhaken auszuweichen. Tutmos machte den Anfang, indem er seine Sprünge vorsichtig auf die wellenförmigen Lücken zwischen den Speerspitzen ausrichtete. Er sprang schnell zwischen den Wänden aus Speeren hindurch und hörte, wie Asim ihm folgte, der keuchend versuchte, mit Tutmos Schritt zu halten.

Tutmos erreichte die Sicherheit jenseits der Speere und atmete schwer. Das Adrenalin verflog, als er merkte, dass er das tödliche Hindernis umgangen hatte. Er wirbelte herum, als er einen plötzlichen Schmerzensschrei hörte, und drehte sich rechtzeitig um, um zu sehen, wie Asim stehen blieb, als er auf dem rauen Boden des Tunnels ausrutschte und die Speere seinen Oberschenkel aufspießten. Mit einem kurzen Schrei wurde Asim in die Öffnung der Wand gezogen, und die Speere hörten auf zu kreisen. Der Tunnel wurde still, als der Mechanismus, der die Bewegung der Speere antreibt, zum Stillstand kam, und alles, was man hören konnte, waren Tutmos’ schweres Atmen und leises Schluchzen, als er den Verlust seines Freundes betrauerte.

Die Trauer von Tutmos wurde durch einen Schrei unterbrochen, der durch den Tunnel schallte von den Wänden und hallten in seinen Ohren wider. Tutmos ging schnell in die Hocke und begann mit wachsender Angst, zur Quelle der Schreie zu kriechen. Vor ihm tat sich eine große kreisförmige Höhle auf, in der er Gesänge hören konnte, die in dem riesigen Raum widerhallten. Er kroch auf den Raum zu und spähte von einem erhöhten Sims hinunter, wobei seine Fackel Schatten auf die Gesichter und Körper der Menschen in der Kammer warf. 

Als er in die Kammer hinunterblickte, konnte er die Umrisse zweier mumifizierter Priester erkennen, die auf einem erhöhten Podest standen. Jeder von ihnen hielt einen Stab, an dessen Spitze ein rotes Juwel hell leuchtete, umgeben von einer scheinbar goldenen Kugel. Unter ihnen standen acht weitere mumifizierte Priester in der Kammer und blickten in Richtung der Plattform und weg von Tutmos. Einer der Priester auf der erhöhten Plattform hob seine Arme und begann etwas zu singen, das sich nicht von den Gesängen der anderen unter ihm unterscheiden ließ. Langsam senkten die beiden Priester ihre Arme, bis sich ihre Hände berührten und einen Kreis aus Licht um sie herum bildeten, der sich dann nach oben ausdehnte, bis er sich über ihnen traf.

Unten auf der Plattform sah Tutmos die restlichen Männer seiner Gruppe, die in Stofftücher gewickelt waren. Die acht Priester bewegten sich gemeinsam um die Männer herum, banden sie und stachen ihnen ins Herz, während die Priester auf der Plattform darüber ihre Bewegungen fortsetzten. Bald lagen alle sechs Männer regungslos und leblos da, während ihre mumifizierten Körper durch den Raum bewegt und auf Sockel aus Steinplatten gelegt wurden. Diese Sockel waren um den Raum herum angeordnet, während in der Mitte ein weiterer, größerer Sockel mit Hieroglyphen und Goldschmiedekunst verziert war. Auf dem Sockel ruhte ein goldener Sarkophag, in dem der Pharao verborgen auf sein Leben nach dem Tod wartete 

Mit wachsender Besorgnis beobachtete Tutmos, was unten geschah, und als er sein Gewicht nervös verlagerte, stieß er seine Fackel vom Sims auf  den Boden der Kammer. Mit einem wütenden Zischen blickten die

Mumienpriester auf und sahen ihn. Tutmos wich zurück, als er unten Kreischen und das Knirschen von Knochen hörte, die an den Steinwänden knirschten. Ein Priester stürzte auf ihn zu, während er sich über den Sims zog und mit einem Juwelendolch in der Hand, schlug ihm den Knauf auf den Kopf und machte ihn vorübergehend benommen. 

Tutmos spürte, wie er in die Kammer gezerrt wurde, während um ihn herum die Geräusche seiner Entführer zischend und kreischend widerhallten. Er spürte, wie fremde Hände seinen Körper mit Stoff umwickelten, und so sehr er sich auch bemühte, Tutmos konnte sich nicht wehren.

Kurz bevor der Priester den Dolch in sein Herz stieß, hörte Tutmos eine Stimme von der Plattform sprechen. “Nimm dieses siebte Opfer an, Anubis, Gott des Todes. Wisse, dass drei weitere folgen werden, und das Abkommen, das du mit Sneferu geschlossen hast, wird eingehalten werden. Er wird zurückkehren und Ägypten erneut als dein Auserwählter auf Erden regieren.”

Mit diesen Worten spürte Tutmos einen stechenden Schmerz, als die Klinge seine Brust durchbohrte, und dann war da nichts mehr, als er spürte, wie Anubis seine Seele annahm 














  
  
  Prolog Teil 2: Samuel

  
  




Jerusalem, das Heilige Land 1200 n. Chr:


Ein junger Mann saß allein an einem kleinen Tisch in einer lauten, schwach beleuchteten Taverne. Er war einfach in ein dunkelblaues Gewand gekleidet, und sein Haar hing in unordentlichen Locken locker über sein Gesicht. Seine Hände bewegten sich langsam über die Seite vor ihm und zeichneten die Worte nach, während er sie noch einmal las.

Sein Name war Samuel, und er war etwa fünfunddreißig Jahre zuvor geboren worden. Er hatte einen Großteil seines Lebens damit verbracht, die Welt zu bereisen und nach den alten Schriftrollen zu suchen, die die Geheimnisse der Vergangenheit enthielten. Alle paar Monate kehrte er nach Jerusalem zurück und besuchte die Höhlen, von denen man wusste, dass sie Schriftrollen aus der Zeit Jesu Christi enthielten. Aber jedes Mal, wenn er zurückkehrte, war er enttäuscht. Er fand nie die Schriftrollen, nach denen er suchte, und er fragte sich, wie das sein konnte. Sicherlich hätten sie schon längst entdeckt werden müssen.

Er blieb stehen und sah sich um, als Thalia, eine Frau, die er als Freundin bezeichnete, die Taverne betrat. Sie war wunderschön, und allein der Anflug ihres Lächelns war  als sie den Barkeeper begrüßte. Sie sah ihn allein am Tisch sitzen und entschuldigte sich schnell, während sie zu ihm hinübereilte. 

“Samuel”, sagte sie leise und nahm ihm gegenüber Platz. “Es tut mir leid, dass ich Sie störe, aber ich wollte mit Ihnen sprechen.

“Natürlich, Thalia”, antwortete er, noch immer in Gedanken versunken. “Womit kann ich Ihnen helfen?”

Sie zögerte, weil sie nicht wusste, wie sie anfangen sollte. “Ich glaube, ich habe das gefunden, wonach du all die Jahre gesucht hast.”

“Wirklich?”, fragte er und konnte seine Aufregung nicht verbergen, wobei sein Tonfall die Aufmerksamkeit der anderen in der Taverne auf sich zog, “Dann erzähl mir alles.”

“Erinnert ihr euch an die Geschichte von Elia, die uns die Propheten erzählt haben, als wir Kinder waren?”

“Natürlich kenne ich es”, sagte er und lachte. Mein Vater hat es mir jeden Abend vor dem Schlafengehen vorgelesen.”

“Erinnerst du dich an die Stelle, wo Elia in die Höhle ging, um sich vor den Priestern zu verstecken und die mythischen Schriftrollen fand?”

Ja”, antwortete er und lächelte. “Was hat das mit den Schriftrollen zu tun?”

“Nun, ich habe vor kurzem ein Gespräch zwischen einem kürzlich eingetroffenen Händler aus Kairo und dem Marktleiter mitbekommen. Der Händler sprach von großen Schriftrollen, die in einer Pyramide vergraben sind und vom Pharao selbst beschützt werden.”

“Wo haben Sie das gehört?” 

“Auf dem Marktplatz”, antwortete sie. “Ich kam gerade vorbei, als sie sich unterhielten.  Der Akzent des Mannes war sehr stark, und ich konnte nicht jedes Wort verstehen, das er sagte, aber ich konnte seine Stimme hören. Nach einer Weile wurde mir klar, dass er eine Geschichte wiederholte, die er von jemand anderem gehört hatte. Also begann ich, auf die Art und Weise, wie er sprach, zu achten, und verstand bald, dass er von derselben Sache gesprochen hatte. Als er den Namen des Pharaos erwähnte, wurde mir klar, dass es wahr sein musste. Ich bin sicher, dass er die Schriftrollen meinte, nach denen du gesucht hast. 

Samuel lehnte sich begierig nach vorne: “Was hat er über die Schriftrollen gesagt?”

Thalia beugte sich ebenfalls vor und flüsterte verschwörerisch: “Der Mann sagte, dass im Tal der Könige in Ägypten eine Höhle am Fuße einer Pyramide gefunden wurde. In der Höhle wurde eine Schriftrolle gefunden, die auf einen größeren Schatz in der Pyramide selbst hinwies. Sie warnte auch, dass der Schatz geschützt sei und dass kein Sterblicher ihn bergen könne, da die Toten ihn für alle Ewigkeit aufbewahren würden.”

Thalia nahm einen Schluck Wasser aus Samuels Becher und fuhr fort: “In dieser Höhle fanden sie auch die Leichen von mindestens einem Dutzend Männern, die vom Sand der Zeit zerfressen waren. Es scheint, als hätten sie die Höhle gegraben, um einen Weg weiter in die Pyramide zu finden, als sie plötzlich alle starben. Man kann es nicht mit Sicherheit sagen, aber die Leichen schienen eines gewaltsamen Todes gestorben zu sein, was bedeutet, dass sie von jemandem… oder etwas angegriffen wurden.”

Samuel saß einen Moment lang still da und verdaute die Informationen. “Ich muss sofort nach Ägypten reisen. Kannst du ein Pferd und eine Unterkunft für uns beide organisieren?”, fragte er.

Thalia schüttelte den Kopf. “Das kann ich nicht, ihr müsst diese Reise allein antreten. Ich wünsche dir alles Gute, aber ich warne dich: Wenn die Geschichte wahr ist, bewacht etwas Gefährliches die Pyramide und die  Schriftrollen. Vielleicht ist es das Beste, sie zu verlassen, denn nur Jahwe weiß, welchen Gefahren du auf deinem Weg begegnen wirst.”

Samuel erhob sich von seinem Stuhl und umarmte sie. “Ich werde sicher sein”, sagte er. “I  versprechen.” 


Das Tal der Könige, Ägypten 1201 n. Chr: 


Eine kleine Gruppe von Männern stieg aus ihrer Pferdekutsche und ging die staubige Straße entlang in Richtung des Grabkomplexes. Die Sonne brannte erbarmungslos auf sie herab. Sie blinzelten und schwitzten heftig, als sie den schmalen Weg zum Eingang der Gräber entlangkämpften.

“Wie weit ist es noch?” fragte einer der Männer. Sein Name war Moses, er trug einen grauen Bart, einen weißen Leinenschurz und Ledersandalen. Er war ein alter Mann mit einem Stock, auf den er sich beim Gehen stützen musste. Mit müden Augen schaute er sich nach seinen Begleitern um, die schweigend weitergingen. Sie waren schon seit Stunden unterwegs, auch Moses, der hartnäckig darauf bestanden hatte, nicht nur mit seinem Stock zu gehen, sondern auch seinen eigenen Rucksack zu tragen.

Samuel blickte von seiner Lektüre auf. “Jetzt ist es nicht mehr weit. Apropos, ich glaube, an diesem Punkt müssen sich unsere Wege trennen, denn dein Ziel ist nicht das meine.” Samuel sprang von seinem Pferd und umarmte Moses schnell, während er die anderen dankbar betrachtete. “Danke, dass du mich auf meiner Reise bis hierher begleitet hast; ich weiß nicht, ob ich die Wüste überlebt hätte, wenn du mich nicht gefunden hättest.”

Er lächelte Samuel gutmütig an und erwiderte die Umarmung des Mannes, bevor er zurücktrat.

“Habt ihr immer noch die Absicht, die Schriftrollen des Pharaos zu suchen?”

“Ja, ich werde sie suchen”, antwortete Samuel. “Auch wenn ich weiß, dass du nicht einverstanden bist.” 

Mose blickte ernst zurück und sagte: “Wenn das der Fall ist, werde ich dich nicht aufhalten. Aber nimm dich in Acht, viele haben versucht, sie zu finden und sind dabei gestorben. Riskiere nicht dein Leben für eine Legende. Ihr seid noch jung und habt in dieser Welt noch viel zu tun. Beende deine Reise nicht zu früh für einen törichten Schatz.”

“Ich verstehe Ihre Besorgnis und ich werde auf mich aufpassen. Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen.” erwiderte Samuel leichthin und wies die Bedenken des alten Mannes zurück.

Samuel wandte sich von der Gruppe ab, bestieg sein Pferd und führte es von ihnen weg. Er nahm eine Karte zur Hand, fand das Tal der Könige und legte mit seinem Kompass den Kurs fest. Samuel ritt stundenlang auf seinem Pferd durch die Wüste und hielt unterwegs an einem Brunnen an, um sein Pferd zu tränken und sich auszuruhen.

Nach seiner kurzen Pause zog er weiter, während die Hitze in der Wüste weiter zunahm, und er blinzelte, um seine Augen vor dem grellen Sonnenlicht auf dem Sand vor ihm zu schützen. Schließlich erreichte er sein Ziel und band sein Pferd an einer nahe gelegenen Dattelpalme an, bevor er sich der Basis der Pyramide näherte. Seine Reise hatte den größten Teil des Tages in Anspruch genommen, und die Sonne ging auf den Sanddünen um die Pyramide herum schnell unter.

Samuel schlug die Vorsicht in den Wind und beschloss, nicht bis zum nächsten Morgen zu warten, sondern die Basis der Pyramide zu erkunden. Er zündete eine Taschenlampe an und stellte fest, dass der Sand den größten Teil der Pyramide bedeckt hatte, ein Bereich jedoch noch gut freigelegt war. In diesem Bereich waren Spuren von Arbeiten und Ausgrabungen zu erkennen, und es war ein kleiner Spalt zwischen dem Sand und dem Stein der Pyramidenbasis sichtbar.

Samuel ging vorsichtig darum herum, bevor er seine Roben ablegte und nur seine einfache Kleidung und seine Tasche mitnahm. Er kroch langsam in  das Loch. Nach ein paar Sekunden kam er in einem dunklen, offenen Raum wieder heraus und hörte schlurfende Geräusche um sich herum. Schlangen oder Skorpione?’, dachte er bei sich. Er versuchte, seine aufsteigende Panik zu unterdrücken, und zündete seine Taschenlampe wieder an, die erloschen war, wodurch seine Umgebung erhellt wurde und große Schatten an die Wände sprangen  als die Flamme flackerte. 

Als er sich umsah, stellte er fest, dass er einen in die Pyramide selbst gehauenen Tunnel betreten hatte. Auf dem Boden des Eingangs waren uralte und primitive Werkzeuge aus Holz, Metall und Stein auf den Boden geworfen worden. Es war offensichtlich, dass hier schon vor Jahren jemand gewesen war, aber dem Staub auf dem Boden nach zu urteilen, schien die Pyramide seither nicht mehr gestört worden zu sein. Die Geräusche, die er vorhin gehört hatte, stammten von mehreren Skorpionen, die vor dem Licht seiner Fackel flohen und durch die Trümmer der Werkzeuge krochen. In Gedanken machte Samuel sich eine Notiz, die Skorpione zu meiden; ihr Stich konnte tödlich sein, wenn er nicht behandelt wurde.

Er zog sich weiter in den Raum hinein und bewegte sich langsam und stetig tiefer in die Pyramide hinein. In der Dunkelheit kam er an eine Gabelung des Tunnels. Als er beschloss, an der Gabelung nach rechts zu gehen, bemerkte Samuel schnell, dass der Weg um ihn herum schmaler und enger geworden war. Gegen die Klaustrophobie ankämpfend, ging er weiter und zwang sich, weiterzugehen.

Nachdem er sich durch den engen Raum gezogen hatte, gelangte er schließlich in einen geraden Tunnel, in dem er bemerkte, dass der Boden aus erhöhten Steinen bestand, die zwischen den ebenen Steinen lagen. In der Annahme, dass es sich bei den erhöhten Steinen um eine Falle handelte, griff Samuel in seine Tasche und holte einen Stein heraus, den er






























































